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TIERE
Weibliche Vögel schlafen länger
Forscher des Max-Planck-Instituts für
Ornithologie in Seewiesen haben das
Schlafverhalten von Vögeln studiert.
Demnach schlafen junge Vögel mehr
als alte und Weibchen mehr als
Männchen. Weibchen schlafen et-
was unruhiger und im Schnitt eine
Viertelstunde länger. Rückt die Brut-
zeit näher, schlafen sie noch mehr.
„Das könnte daran liegen, dass sie
sich auf die kräftezehrende Aufgabe
des Eierlegens und Brütens vorberei-
ten müssen“, vermutet Studienleite-
rin Corinna Steinmeyer. Die Unter-
suchung wurde im Fachjournal „Ani-
mal Behaviour“ veröffentlicht. dpa

RAUMFAHRT
Sojus in Kasachstan gelandet
Mit eintägiger Verzögerung ist eine
Sojus-Kapsel mit drei Astronauten
der „Internationalen Raumstation“ in
der kasachischen Steppe gelandet.
Die amerikanische Astronautin Tracy
Caldwell Dyson und ihre beiden rus-
sischen Kollegen Alexander Skwor-
zow und Michail Kornjenko seien am
Samstag problemlos zurückgekehrt,
teilte das Kontrollzentrum mit. Ein
gebrochener Bolzen hatte jedoch das
Abdocken zunächst verhindert. So
hatte die Sojus die ISS einen Tag
später als geplant verlassen. Es war
das erste Mal seit zehn Jahren, dass
eine Raumkapsel nicht von der ISS
abdocken konnte. Ein Computer hat-
te zunächst gar einen Druckverlust in
der Sojus-Kapsel gemeldet. Dieses
sei aber falsch gewesen, sagte der
Chef der russischen Raumfahrtbe-
hörde Roskosmos, Anatoli Permi-
now. Das Problem sei „rein mecha-
nischer Natur“ gewesen. AFP
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Von Norbert Lossau

BERLIN – Carl Djerassi ist der Vater
der Antibabypille. Der 1923 in Wien
geborene US-Wissenschaftler mit
jüdischen Wurzeln würde dieser
Tatsache jedoch gleich in zweifa-
cher Hinsicht widersprechen. Zum
einen bezeichnet er sich selber
nicht als Vater, sondern als Mutter
der Pille. Und die wiederum möch-
te er nicht als „Antibabypille“ ver-
standen wissen. „Es geht nicht um
Antibaby, sondern darum, dass es
nur noch Wunschkinder gibt“, er-
klärt der weißhaarige Mann. Dje-
rassi zitiert dazu eine WHO-Studie
aus dem Jahr 1995. Damals hatten
die Experten in Genf mit wissen-
schaftlicher Akribie ausgerechnet,
dass der Geschlechtsakt von Mann
und Frau innerhalb von 24 Stunden
weltweit 100 Millionen Mal vollzo-
gen wird. „Das Resultat davon sind
eine Million Befruchtungen, von
denen 50 Prozent unerwartet und
von diesen wiederum 50 Prozent
unerwünscht sind.“ Die Konse-
quenz, so rechnet Djerassi vor, sei-
en Tag für Tag mindestens 50 000
illegale Abtreibungen. Diese Zah-
len dürften sich bis heute kaum zum
Positiven entwickelt haben.

Man spürt deutlich, dass Carl
Djerassi für die vor 50 Jahren erst-
mals in den USA zugelassene Pille
nicht nur Lob und Dank geerntet

blemlos über viele Jahre aufbewah-
ren, ohne dass sie Schaden nehmen.
Problematisch war bisher die Kon-
servierung von Eizellen oder deren
Vorläufern. Doch hier mache, so
Djerassi, die Wissenschaft derzeit
große Fortschritte. Schon in naher
Zukunft könnten nicht nur Samen-,
sondern auch Eistammzellen tief-
gefroren für eine spätere Verwen-
dung zurückgelegt werden. Dies
werde eine neue Sexualität ermög-
lichen. Junge Paare, die erst später
Kinder bekommen möchten, könn-
ten künftig also Samen- und Eizel-
len konservieren, um später ein im
Reagenzglas befruchtetes Baby aus-
tragen zu lassen. Dann würde es
schlicht reichen, dass sich einer der
beiden Partner sterilisieren lässt,
damit die Frau auf die jahre- oder
gar jahrzehntelange Einnahme der
Pille verzichten kann. 

Djerassi unterstreicht die von
ihm erwartete Entwicklung mit
überraschenden Zahlen. Schon
heute sei in 33 Prozent aller Ehen in
den USA mindestens ein Ehepart-

ner sterilisiert. In Englang läge die-
se Zahl bei 23 und in Deutschland
bei sechs Prozent. Insgesamt gebe
es drei Mal mehr Frauen als Män-
ner, die sich zum Schritt der Sterili-
sation entschieden. Nur in einem
Land der Welt lägen bei dieser Quo-
te die Männer vorn – in Holland. 

Djerassi geht davon aus, dass sich
die neue Welt der Sexualität bereits
in zehn Jahren etabliert haben wird.
Kinder zu bekommen ohne die
klassische Zeugung werde dann in
weiten Teilen der Welt etwas Nor-
males sein. Die Trennung von Sex
und Reproduktion werde weitrei-
chende Konsequenzen für die Ge-
sellschaft haben. In seinem vergan-
gene Woche in der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissen-
schaften aufgeführten Bühnenwerk
„Taboos – when Harriet meets Sal-
ly“ dramatisiert Djerassi die schöne
neue Welt exotischer Verwandt-
schaftsbeziehungen, die sich aus ei-
ner nahezu beliebigen Kombinier-
barkeit menschlichen Erbguts im
Reagenzglas ergeben kann. Die bei-

den Frauen Sally und Harriet wün-
schen sich ein gemeinsames Kind –
und die Wissenschaft kann es ihnen
schenken. Nicht zuletzt Transsexu-
elle, Schwule und Lesben interes-
sieren sich für Djerassis Visionen,
weil sie sich von den Techniken der
modernen Reproduktionsmedizin
die Erfüllung ihrer Kinderwünsche
erhoffen. Doch Djerassi relativiert
seine Rolle in diesem Kontext. „Ich
bin hier nicht mehr der Wissen-
schaftler, sondern ein Provokateur,
der Denkanstöße geben will.“ 

Seit Djerassis dritte Frau Diane
Middlebrook, besagte Literaturpro-
fessorin, Feministin sowie seine
„wichtigste Kritikerin“, vor drei
Jahren verstarb, lebt Djerassi auf
zwei Kontinenten – in San Francis-
co, London und seit einem Jahr
auch in seiner Geburtsstadt Wien.
„Vier Monate im Winter verbringe
ich in Kalifornien, den Rest des Jah-
res pendele ich zwischen London
und Wien.“ London ist für Djerassi
eine „fantastische Theaterstadt“:
„Ich gehe dort 30 bis 40 Mal im Jahr

ins Theater.“ In San Francisco ist er
noch immer Dozent, und in Wien
sucht der Sohn eines jüdischen
Ärzte-Ehepaares offenbar seine
Wurzeln. Die Ehe zwischen seiner
österreichischen Mutter und dem
aus Bulgarien stammenden Vater
wurde früh geschieden. Im Alter
von 16 emigrierte er mit der Mutter
in die USA, wo er Chemie studierte
und bereits im Alter von 19 Jahren
sein erstes Patent anmeldete. Eine
wissenschaftliche Bilderbuch-
karriere begann, die jedoch nicht
mit einem Nobelpreis gekrönt wur-
de. Immerhin wurde Djerassi mit
der National Medal of Science und
anderen hohen Auszeichnungen
geehrt. Von seinen mehr als 20 Eh-
rendoktoraten wurde ihm 2009
erstmals eine für seine literarisches
Werk verliehen – von der Techni-
schen Universität Dortmund.

Djerassi sieht sich als „Schmugg-
ler“, der mit den von ihm selber als
„Science-in-fiction“ genannten
Werken die Welt der Wissenschaft
einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich machen möchte. Diese
Motivation ist nicht weit entfernt
von der manches Wissenschafts-
journalisten. Doch für Carl Djerassi
ist das literarische Arbeiten sehr
viel mehr als nur als die Vermitt-
lung von Wissen oder das Geben
von Denkanstößen. Er gibt freimü-
tig zu, dass Schreiben für ihn auch
ein Prozess der Autotherapie ist. In-
time Aspekte seiner Persönlichkeit
seien in zahlreichen Romanfiguren
versteckt – und zwar gerne auch in
den weiblichen Charakteren. Den
„Rosetta-Stein“ zum Erkennen und
Verstehen der in seinen Werken
verborgenen Bezüge zum Ich des
Autors habe er indes keinem ande-
ren Menschen anvertraut – „nicht
einmal meiner Frau“.

Man möchte glauben, dass Carl
Djerassi weiß, wovon er spricht,
wenn er am Ende den Ratschlag
gibt: „Schreiben Sie, wenn Sie ein-
sam sind. Und lesen Sie es anschlie-
ßend anderen Menschen vor.“

Schöne neue Welt: Embryonen, die nicht 
im Mutterleib, sondern in einer Retorte
gezeugt werden, könnten nach Ansicht 
von Carl Djerassi der Normalfall sein 

Von Christoph Dernbach

TEHERAN – Die ersten Berichte
über eine Cyber-Attacke auf das
iranische Atomprogramm durch
den Computerschädling Stuxnet le-
sen sich wie ein Kapitel aus einem
modernen Spionageroman. Ein raf-
finiert programmierter Computer-
wurm soll ausgerechnet in dem
Land, das von den USA als Schur-
kenstaat eingeschätzt wird, eine
umstrittene Atomanlage lahmle-
gen. Stuxnet ist aber keine Fiktion,
sondern Realität. Sicherheitsexper-
ten wissen bereits seit über einem
Jahr um die Schwachstellen, wie
Steuerungszentralen von großen
Industrieanlagen und Kraftwerken
außer Gefecht gesetzt werden kön-
nen. Und nun hat auch der Iran ein-
geräumt, dass Tausende Rechner in
seinen Industrieanlagen mit Stux-
net infiziert sind.

Es war kein herkömmlicher Com-
putervirus, der sich auf den rund
30 000 Steuerungen in iranischen
Industriebetrieben und – wie ges-
tern bestätigt wurde – zumindest in
einigen Rechnern in der Atomanla-
ge Buschir verbreitet hat. „Es han-
delt sich um den raffiniertesten
Computerschädling, der je ent-
deckt wurde“, erklärte Alan Bent-
ley, Vizepräsident der US-Sicher-
heitsfirma Lumension. Der Compu-
terwurm sei so bedeutend, weil es
nicht um die üblichen Motive von
Computervirus-Programmierern,
nämlich Rache oder Geld, gegangen
sei. „(Stuxnet) zielt direkt ins Herz
einer kritischen Infrastruktur.“ 

Der Virus wurde offenbar gezielt 
für Anlagen wie in Buschir ent-

worfen. Zum Szenario der Attacke
gehört auch, dass in Buschir offen-
bar eine nicht lizenzierte Software
von Siemens verwendet wird.

Iran bestätigt Cyber-Angriff
auf Atomanlage in Buschir

Kleine Krebse
in der Garage

5 Minuten BIOLOGIE

Krebse leben am Meer. Denkt man.
Sie mögen das Wasser, ganz egal, ob
es salzig oder süß ist. Und in Städ-
ten und Häusern haben sie nichts
verloren. Denkt man. Aber jetzt im
Herbst, wenn der Abend früher be-
ginnt, klagen viele darüber, dass
sich in Keller, Waschküche oder
Garage Massen von Asseln sam-
meln. Kleine, höchstens zwei Zenti-
meter große Tiere, mit grauem, un-
tergliedertem Körper. Doch wer bei
Asseln an Insekten denkt, der sollte
nur kurz ihre Beine zählen: es sind
14 – acht zu viel für ein Insekt.

Die Kellerasseln sind Krebse auf
dem Trockenen. In ihrer Evolution
haben die Krebstiere irgendwann
das warme Wasser verlassen und
sich zu Asseln weiterentwickelt.
Diese brauchen so gut wie gar kein
Wasser mehr – nur ein wenig
Feuchtigkeit, damit sie mit ihren
Tracheen atmen können.

Dass sie im Herbst auffällig wer-
den, liegt an ihrer Vorliebe fürs
Dunkle. Nun krabbeln sie auch
schon mal am späten Nachmittag
aus ihren Verstecken hervor, um
sich auf Nahrungssuche zu machen.
Verwesende Pflanzenreste sind ih-
re Leibspeise, weshalb niemand
wegen ein paar Asseln in der Vor-
ratskammer Panik bekommen
muss. Einfach das Obst möglichst
trocken lagern – und von den As-
seln wird es verschont. Ihrer Ab-
hängigkeit von ein wenig Feuchtig-
keit ist es geschuldet, dass Asseln
ihre Eier nicht irgendwo ablegen
und dem Schicksal überlassen. Sie
tragen sie vielmehr an einem Brut-
beutel an der Unterseite ihres Kör-
pers, zwischen den hinteren Bei-
nen, mit sich herum. Während die
Eier sich entwickeln, kümmern sich
die Asselweibchen darum, dass es
immer ein wenig feucht an ihrem
Bauch ist. Manche Arten können
sich bei Gefahr sogar zu massiven
Kugeln zusammenrollen.

Schlüpfen aus den Eiern die klei-
nen Asseln, so müssen sie sich bis
zu 16 Mal häuten (anders können
sie nicht größer werden, da ihr fes-
ter Chitinpanzer sie in eine recht
starre Form presst), um endlich die
Größe einer erwachsenen Assel zu
erreichen. Während ihres etwa zwei
Jahre dauernden Assellebens ver-
stecken sie sich meistens unter ab-
gestorbenem Holz, in feuchten Rit-
zen oder Komposthaufen. 

Asseln, so viel ist klar, leben
ziemlich unspektakulär in ihrem
eignen Universum neben uns Men-
schen her. Sie sind so harmlos für
Menschen, dass man ihnen die klei-
nen Ritzen im Keller durchaus
überlassen kann. Pia Heinemann

Abschied von der
Antibabypille

Der Erfinder der Pille, Professor Carl Djerassi,
sieht in der Fortpflanzung ohne Sex die Zukunft.
Wer auf Sterilisation und künstliche Befruchtung

setzt, könne auf Verhütung schlicht verzichten

■ Als Forscher publizierte Djerassi
mehr als 1200 wissenschaftliche
Arbeiten. 1951 legte er die Grundlage
für die Entwicklung der Pille.

■ 1989 erschien Djerassis erster
Roman „Cantors Dilemma“. Es folg-
ten „The Bourbaki Gambit“, „Me-
nachems Same“ und „NO“. Sein
jüngstes Buch „Vier Juden auf dem
Parnass“ (2008) hält Djerassi für
sein bestes. Er könne es künftig
nicht mehr übertreffen. In einem
fiktiven Dialog lässt er Benjamin,
Ardono, Schönberg und Scholem 
aus jüdischer Sicht über das Welt-
geschehen debattieren.

Masse und Klasse
PETER HIMSEL / DFG 

hat. Dass der demografische Wan-
del etwas mit der Pille zu tun haben
könnte, weist Djerassi weit von
sich. Als gäbe es das Wort „Pillen-
knick“ gar nicht, erklärt er, dass der
Rückgang der Geburtenzahlen viel-
mehr darauf zurückzuführen sei,
dass deutlich mehr Frauen als frü-
her zunächst einen Beruf ergreifen
und erst später und dann eben we-
niger Kinder zur Welt brächten.
Doch eigentlich spricht Djerassi
nicht mehr so gern über seine wis-
senschaftliche Meisterleistung, die
Entdeckung der oralen Verhütung,
seit er sich im Alter von 60 Jahren
vom Forscher zum Schriftsteller
und später gar zum Schreiber von
Theaterstücken gewandelt hat.
Welche starken Kräfte müssen
wohl gewirkt haben, um einen Voll-
blutwissenschaftler, der sich schon
dem Pensionsalter näherte, zum
Schreiben von Romanen zu verlei-
ten? Djerassi verrät das Motiv: „Ich
habe mit dem Schreiben aus Rache
begonnen!“

Seinerzeit war der im kaliforni-
schen San Fransisco lebende und
bereits zweimal geschiedene For-
scher über beide Ohren verliebt.
Bereits vier Jahre habe die Liaison
mit einer Stanford-Professorin für
Literatur gewährt, als sie ihn plötz-
lich „ohne jede Vorwarnung und
Erklärung“ verlassen habe. Djerassi
war tief verletzt und voller Liebes-
kummer. Und als er erfuhr, dass die
Geliebte ihn für einen „Schriftstel-
ler an der Ostküste“ verlassen hatte,
fragte er sich: Sind Schriftsteller at-
traktiver als Chemiker? 

Nun wollte Djerassi beweisen,
dass auch in ihm ein Schriftsteller
steckt. Er schrieb also seinen ersten
Roman und schickte seiner Ex das
Manuskript – ein Jahr nach der
Trennung. Was dann geschehen
sein soll, schildert der Erfinder der
Pille mit einem süffisanten Lächeln:
„Sie schlug mir einen Deal vor.
Wenn ich ihr verspräche, dieses
Buch niemals zu veröffentlichen,
dann würde sie mich heiraten.“
Und so sei es dann geschehen.

Ein gemeinsamer Nenner des li-
terarischen und wissenschaftlichen
Werkes von Djerassi ist die Sexuali-
tät. Er sagt voraus, dass die Pille in
den kommenden Jahren an Bedeu-
tung verlieren und die künstliche
Befruchtung dafür an Bedeutung
gewinnen wird. „Schon heute leben
drei bis vier Millionen Menschen,
die ohne Geschlechtsverkehr ihrer
Eltern zur Welt gekommen sind“,
erklärt Djerassi. Männliche Spermi-
en lassen sich in Samenbanken pro-
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Professor
Djerassi:
Chemiker,
Literat
und Dra-
matiker


